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Diskursprojekt 
"Szenario Workshops: Zukünfte der Grünen Gentechnik" 

Kennzeichnung 

BASISINFORMATION NR. 14 

Diese Basisinformation behandelt die Regelungen zur Kennzeichnung von Agrarproduk-
ten und Lebensmitteln, die mittels Gentechnik erzeugt werden. Zielsetzung dieser gesetz-
lichen Bestimmungen ist, dass Verbraucher zwischen diesen Produkten und solchen wäh-
len können, die ohne gentechnische Methoden hergestellt wurden (Wahlfreiheit). Eine 
große Rolle spielt hierbei die Diskussion um die Höhe von Schwellenwerten für Anteile 
genetisch veränderter Herkunft, ab deren Überschreitung eine Kennzeichnung von Agrar-
produkten und Lebensmitteln verpflichtend ist. Die unterschiedlichen Einschätzungen und 
Positionen der verschiedenen Akteure werden erläutert. 

KENNZEICHNUNG - DAS GRUNDPRINZIP 

Die Kennzeichnung von gentechnisch veränderten Lebensmitteln dient dazu die Wahl-
freiheit der Verbraucher  gewährleisten. Eine entsprechende Auszeichnung stellt keinen 
"Warnhinweis" für die Verbraucher dar, denn alle Lebensmittel aus gentechnisch verän-
derten Organismen werden nur bei nachgewiesener gesundheitlicher Unbedenklichkeit 
zugelassen (siehe Basisinformation Nr. 19). Die Kennzeichnung soll den Konsumenten 
lediglich ermöglichen, sich entsprechend ihrer Einstellung für oder gegen gentechnisch 
veränderte (gv) Lebensmittel zu entscheiden. 

Eine Kennzeichnungspflicht für gentechnisch veränderte Lebensmittel gibt es in der EU 
seit 1997. Zunächst galt das Nachweisprinzip. Danach mussten Lebensmittel und Zuta-
ten nur dann kennzeichnet werden, wenn die gentechnische Veränderung des Produktes 
oder eines Bestandteiles unmittelbar nachgewiesen werden konnte.  

2003 wurde diese Regelung verschärft und die Kennzeichnungsvorschriften der EU (Eu-
ropäische Union 2003a und 2003b), folgen jetzt dem Anwendungsprinzip. Danach müs-
sen Lebensmittel unabhängig von der Nachweisbarkeit der gentechnischen Veränderung 
eines Bestandteiles in den nachfolgend beschriebenen Fällen gekennzeichnet werden. 
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KENNZEICHNUNGSPFLICHTIGE PRODUKTE  

Eine Kennzeichnungspflicht besteht für: 

> Lebensmittel, die ein gentechnisch veränderter Organismus (GVO) sind oder daraus 
bestehen: Mögliche Beispiele sind gv Tomaten, gv Kartoffeln, Maiskolben von gv 
Mais, gv Lachs oder Fleisch von einem gv Schwein, wobei davon derzeit nur gv Mais 
in der EU zugelassen ist. 

> Lebensmittel, die gentechnisch veränderte Organismen enthalten: Beispiele für mögli-
che zukünftige Anwendungen sind Joghurt mit gv Milchsäurebakterien, Käse mit gv 
Schimmelpilzen und Bier mit gv Hefe. 

> Lebensmittel, Zutaten und Zusatzstoffe, die aus gentechnisch veränderten Organismen 
hergestellt werden: Hier spielt es keine Rolle, ob die verwendeten GVOs bzw. gen-
technischen Veränderungen selbst im Endprodukt nachgewiesen werden können oder 
nicht. Möglich sind derzeit vor allem Produkte wie Öl aus gv Sojabohnen oder gv 
Raps, Margarine aus gv Sojaöl, Stärke oder Cornflakes aus gv Mais, Brötchen mit gv 
Sojaeiweiß oder Glukose (Traubenzucker) und Glukosesirup aus gv Maisstärke. 

Für die nachweisunabhängige Kennzeichnung müssen Informationen über die Verwen-
dung von GVOs über die gesamte Verarbeitungskette - vom landwirtschaftlichen Erzeu-
ger über die Verarbeiter bis zum Supermarkt - weitergegeben werden. Um die Rückver-
folgbarkeit zu gewährleisten, müssen alle Unternehmen der Lebensmittelwirtschaft ent-
sprechende Unterlagen über die zugekauften Rohstoffe bzw. Vorprodukte führen, anhand 
derer überprüft werden kann, ob sie ganz oder teilweise aus gv Pflanzen stammen. 

Allerdings führen nicht alle Anwendungen der Gentechnik bei der Lebensmittelerzeugung 
(siehe Basisinformation Nr. 5) zu einer Kennzeichnung. Keine Kennzeichnungspflicht 
besteht grundsätzlich, wenn Lebensmittel zwar mit Hilfe gentechnisch veränderter Orga-
nismen hergestellt werden, diese aber nicht direkt enthalten. Nicht kennzeichnungspflich-
tig sind dementsprechend: 

> Tierische Lebensmittel (wie Fleisch, Wurst, Eier, Milch), die von Tieren stammen, die 
Futtermittel aus gentechnisch veränderten (gv) Pflanzen erhalten haben. 

> Zusatzstoffe, Aromen und Vitamine, die mit Hilfe von gentechnisch veränderten Mik-
roorganismen hergestellt werden. Die eingesetzten Mikroorganismen werden als "Ver-
arbeitungshilfsstoffe" angesehen, wobei im Lebensmittel bzw. Zusatzstoff keine Mik-
roorganismen und Bestandteile davon mehr vorhanden sein dürfen. 

> Die Verwendung von Enzymen, die entweder direkt mittels GVOs oder mit Hilfe kon-
ventioneller Mikroorganismen hergestellt wurden, deren Anzucht mit Nährmedien aus 
gv Pflanzen erfolgte. Sie gelten rechtlich als "technische Hilfsstoffe" und müssen gene-
rell nicht auf der Zutatenliste von Lebensmitteln deklariert werden. 
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KENNZEICHNUNGSREGELUNGEN 

Die Kennzeichnung muss bei vorgefertigten oder verpackten Lebensmitteln (mit und oh-
ne Zutatenliste), lose oder unverpackten Lebensmitteln sowie bei Restaurant- und Kanti-
nenverpflegung erfolgen. Auch Wortlaut und Platzierung sind in der EU-Verordnung 
genau festgelegt: Der Hinweis muss "genetisch verändert" bzw. "aus genetisch veränder-
tem …. hergestellt" lauten. Eine Kennzeichnungspflicht besteht genauso für Futtermittel, 
damit der Landwirt weiß, was er verfüttert.  

Ausgenommen von der Kennzeichnungspflicht sind zufällige, nicht beabsichtigte und 
so genannte „technisch unvermeidbare“ Einträge von gv Bestandteilen bis zu einem 
Schwellenwert von 0,9 Prozent. Dafür ist Voraussetzung, dass die in Spuren vorhande-
nen gv Pflanzen in der EU zugelassen sind und somit als sicher eingestuft wurden. Au-
ßerdem muss der betreffende Hersteller oder Importeur glaubwürdig nachweisen, dass es 
sich um zufällige, technisch unvermeidbare Beimischungen handelt. Bei Gehalten von gv 
Bestandteilen oberhalb des Schwellenwertes muss gekennzeichnet werden. 

Mit dem Schwellenwert von 0,9 % wird zwei Sachverhalten Rechnung getragen: 

> In den wichtigsten Ländern des Anbaus von gv Pflanzen wie USA oder Argentinien 
(siehe Basisinformation Nr. 3) werden bei der Ernte und anschließend bei Transport, 
Lagerung und Verarbeitung in der Regel die gentechnisch veränderten nicht von den 
konventionellen Produkten getrennt. So bestehen beispielsweise Standard-
Sojarohwaren, die auf den internationalen Agrarmärkten gehandelt werden, zu einem 
gewissen Anteil aus gentechnisch veränderter Soja. Auch "gentechnikfreie" Sojaroh-
stoffe können aufgrund der Anbaupraxis in den Herkunftsländern nicht vollständig frei 
von gv Sojabohnen sein. 

> Wenn zukünftig auch in Europa in größerem Umfang gv Pflanzen angebaut werden 
sollten, dann sind bei Anbau, Ernte, Transport, Lagerung und Verarbeitung – bei-
spielsweise durch die Windverwehung von gv Pollen beim Anbau oder nicht vollstän-
dig gereinigten Transportbehälter – geringe gv Beimischungen in konventionelle Pro-
dukte kaum vermeidbar (siehe Basisinformation Nr. 13). 

Die EU-Mitgliedsstaaten haben sich nach langer und kontroverser Debatte auf den 
Schwellenwert von 0,9 % geeinigt. Dieser Schwellenwert gilt für alle Stufen in der Ver-
arbeitungskette von Lebensmitteln, um so das gezielte "Verdünnen" gentechnisch verän-
derter Rohstoffe im Zuge der Verarbeitung zu verhindern. Lebensmittel bzw. Bestandtei-
le, bei denen Gentechnik absichtlich eingesetzt wurde, sind auch unter dem Schwellen-
wert von 0,9% zu kennzeichnen. 
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GENTECHNIKVERBOT BEI BIO-PRODUKTEN 

In der ökologischen Landwirtschaft ist der Anbau gentechnisch veränderter Nutzpflanzen 
komplett untersagt. Und auch bei der Herstellung von Bio-Lebensmittel untersagen die 
Ökolandbau-Verordnung der EU sowie die Richtlinien der Öko-Verbände die absichtliche 
Verwendung gentechnisch veränderter Pflanzen oder Mikroorganismen. Dieses Verbot 
umfasst auch Futtermittel aus gv Pflanzen, sowie Zusatzstoffe, die mittels gv Mikroorga-
nismen hergestellt werden. In Ausnahmenfällen erlaubt die EU-Ökolandbau-Verordnung 
auch den Einsatz von Enzymen und Vitaminen aus GVO, wenn für diese Enzyme keine 
gentechnikfreie Quelle existiert.  

Damit die Gentechnikfreiheit von Bio-Produkten gewährleistet werden kann, ist für öko-
logische Lebensmittelwirtschaft eine erfolgreiche Koexistenz (siehe Basisinformation 
Nr. 13) von besonderer Bedeutung. Auch bei bestmöglicher Trennung der Anbausysteme 
lassen sich jedoch zufällige, nicht beabsichtigte, technisch bedingte Vermischungen nicht 
gänzlich ausschließen, da dies in offenen Systemen wie Landwirtschaft und Warenströme 
unmöglich ist. Deshalb gilt bei Bio-Produkten der gleiche gesetzliche Schwellenwert wie 
bei konventionellen Lebensmitteln, d.h. auch in Bio-Produkten dürfen in diesen Fällen bis 
zu 0,9% Einträge von gv Bestandteilen enthalten sein. 

KENNZEICHNUNG "OHNE GENTECHNIK" 

Mit dem im Februar 2008 verabschiedeten, neuen Gentechnikgesetz ist auch eine Neure-
gelung der Kennzeichnung "ohne Gentechnik" getroffen worden, mit der auch konventio-
nelle Produkte deklariert werden können. Die Anforderungen für die Verwendung dieses 
Labels entsprechen denen der EU-Ökolandbau-Verordnung. Dabei ist die Verwendung 
gentechnisch veränderter Organismen und daraus gewonnener Bestandteile verboten. 
Auch bei Futtermitteln darf keine Gentechnik eingesetzt werden. Als Ausnahme erlaubt 
sind wie bei Bioprodukten Zusatzstoffe wie Enzyme oder Vitamine, die mit GVO herge-
stellt wurden, sofern gentechnikfreie Alternativen fehlen und sie nach der EU-
Ökolandbau-Verordnung zugelassen sind. Die neu geregelte Kennzeichnung "ohne Gen-
technik" könnte bei tierischen Lebensmitteln wie Eier, Fleisch und Milch interessant sein, 
da hier bisher die Verwendung bzw. Vermeidung von Gentechnik nicht erkennbar war 
(vgl. Basisinformation Nr. 5). 

ÜBERWACHUNG UND EINHALTUNG DER KENNZEICHNUNGS-
PFLICHT 

Eine quantitative Analytik des GVO-Gehalts ist für zahlreiche Agrarprodukte, zusam-
mengesetzte Lebensmittel und Saatgutarten möglich. Zuständig für solche Kontrollen 
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sind die amtlichen Überwachungslabore der Bundesländer. Dort wird an jährlich mehre-
ren tausend Stichproben von in den Verkehr zu bringenden Lebensmitteln, Saatgut und 
Futtermitteln kontrolliert, ob Bestandteile von gentechnisch veränderte Pflanzen oder 
Mikroorganismen vorhanden sind und welchen Anteil sie haben. Die technische Nach-
weisgrenze von GVO-Anteilen ist liegt in den meisten Fällen bei ca. 0,1 %, also deutlich 
unter dem Schwellenwert von 0,9 %. 

Die Kontrolluntersuchungen haben ergeben, dass die Vorschriften zur Gentechnik-
Kennzeichnung bisher im Wesentlichen eingehalten werden. Die festgestellten Über-
schreitungen der Schwellenwerte bei Saatgut, Agrarprodukten und Lebensmitteln und 
damit Verstöße gegen die Kennzeichnungsvorschriften beschränken sich auf einzelne 
Ausnahmen (ca. 1 % der Proben). Wenn gentechnisch veränderte Pflanzen nachweisbar 
sind, bleiben die Anteile in der Regel deutlich unter dem Schwellenwert von 0,9 %. Bei 
etwa 15-25 % der untersuchten sojahaltigen Lebensmittel und 10 % der maishaltigen Le-
bensmittel sind geringe Spuren von gv DNS nachweisbar (Bendiek und Grohmann 2006; 
European Commission 2006). Nicht als GVO-haltig gekennzeichnete Lebensmittel, Saat-
gut und Futtermittel werden bei Überschreitung des Schwellenwertes aus dem Verkehr 
gezogen. 

Die deutschen (und europäischen) Lebensmittelhersteller vermeiden fast vollständig nach 
den Gentechnik-Verordnungen kennzeichnungspflichtige Lebensmittel (Hirzinger und 
Menrad 2005). Deshalb findet der Verbraucher so gut wie keine als gentechnisch verän-
dert gekennzeichneten Lebensmittel (siehe Basisinformation 5). Dagegen führen die EU-
Länder in großem Umfang Sojabohnen und Sojaschrot für die Futtermittelherstellung aus 
Nord- und Südamerika ein, mit einem entsprechend gv Anteil (Hirzinger/Menrad 2006). 
Dementsprechend sind viele Futtermittel als "gentechnisch verändert" gekennzeichnet. 

KONTROVERSE 

Von Verbraucher- und Umweltverbänden, der ökologischen Lebensmittelwirtschaft und 
dem Einzelhandel wird die neue Kennzeichnung „ohne Gentechnik“ begrüßt, weil damit 
eine verbesserte Gentechnik-Kennzeichnung tierischer Lebensmittel erreicht würde und 
die Verbraucher nun auch Wahlfreiheit für oder gegen den Einsatz gentechnisch verän-
derter Futtermittel erhielten. Vertreter der Biotechnologieindustrie, Landwirtschaft und 
Lebensmittelindustrie hingegen kritisierten die Neuregelung und die Ausnahmemöglich-
keit, weil damit über die tatsächliche Präsenz gentechnischer Anwendungen in der Land- 
und Ernährungswirtschaft hinwegtäuscht werde.  

Tatsächlich sind nicht alle Fälle abgedeckt, die man unter einer 100 % Wahlfreiheit ver-
ankern müsste. Beispielsweise müssen Schlachtrinder nur in den letzten 12 Monaten gen-
technikfreien Futtermitteln ernähert werden, um die Kennzeichnung „ohne Gentechnik“ 
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tragen zu dürfen. Falls keine Alternative verfügbar ist, dürften Futtermittelzusätze aus 
GVO eingesetzt werden. Und auch der Schwellenwert von 0,9 % für zufällige, technisch 
unvermeidbare Beimengungen stellt einen politischen Kompromiss dar. Gerade von Per-
sonenkreisen, die die Kennzeichnung als Hinweis auf mögliche Gefahren durch Pflanzen 
und gv Pflanzen erachten, wird eine Null-Toleranz gegenüber „Verunreinigungen“ durch 
die Gentechnik gefordert. Aufgrund der Produktionsbedingungen in der Landwirtschaft 
und bei der Lebensmittelerzeugung würde diese Null-Toleranz jedoch dazu führen, dass 
fast alle verarbeiteten Lebensmittel als „gentechnisch verändert“ zu kennzeichnen wären. 

LINKS ZU VERTIEFENDEN INFORMATIONEN 

Transgen - Transparenznetzwerk Gentechnik, Informationen zur Kennzeichnung: 
http://www.transgen.de/recht/kennzeichnung/ 

Europäische Kommission, GD Gesundheit und Verbraucherschutz, Informationen zu gentech-
nisch veränderten Lebensmitteln und Futtermitteln: 
http://ec.europa.eu/food/food/biotechnology/gmfood/index_de.htm 

SCADPlus, Zusammenfassung der EU-Gesetzgebung: 
http://europa.eu/scadplus/leg/de/lvb/l21170.htm 
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